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Die Heimatgebiete von Luptnus albus, Lup. luteus und Lup. angustífoUus. 
Die Beziehung der Wildlupinen-Standorte zum geologischen Bau des Untergrundes. 

Die Bedeutung der Wildformen für die Züchtung. 

\ on A . F ischer und R. v . S e n g b u s c h . 

Die Eigen Versorgung Deutschlands mit Eiweiß 
und Öl steht heute im Vordergrunde der Erör­
terung. Mit der Schaffung der Süßlupine ist em 
wichtiger Schritt in dieser Richtung gemacht 
worden Die Süßlupine hat aber noch eine 
Reihe von negativen Eigenschaften, die sie als 
vollwertige Kulturpflanze noch nicht zulassen 
und die auf züchterischem Wege zu beseitigen 
sind. Bei der Lösung dieser Aufgabe hat sich in 
besonderem Maße die Notwendigkeit ergeben, 
die Wildformen der Pflanzenzucht mehr und 
mehr nutzbar zu machen und eine genetische 
Analyse dieser Typen, die unumgänglich not­

wendig ist, durchzuführen Bevor jedoch diese 
Frage in Angriff genommen werden kann, 
müssen pflanzengeographische Voruntersuchun­
gen über das Vorkommen der Wildformen in 
ihren Heimatgebieten geleistet werden. 

Pflanzengeographische Arbeiten an Lupinen 
wurden bisher nur in ganz geringem L^mfange 
ausgeführt, an Literatur liegt daher sehr wenig 
vor Vom botanisch-ökologischen Gesichtspunkt 
ist bereits in dieser Richtung gearbeitet worden. 
MERKEXSC KLÄGER hat auf Grund einer For­
schungsreise nach Italien, Sizilien und den öst­
lichen ^littelmeerländern (Griechenland, Pa-
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lästina) die Verhältnisse für die gelbe Lupine 
klargestellt ( l o , i i ) Die Bedeutung pflanzen­
geographischer Arbeiten für die Lupinenzüch­
tung ist jedoch noch nicht dargelegt worden. 
Sie soll der Gegenstand vorliegender Arbeit sein. 

Am Kaiser Wilhelm-Institut für Züchtungs­
forschung in Müncheberg laufen seit einiger Zeit 
derartige Untersuchungen über die verschiede­
nen Lupinenarten. Wir haben uns die Aufgabe 
gestellt, zunächst die für Deutschland wichtig­
sten Arten I^upinus luteus, Lup. angustifolius 
und Ltip. albus (die Variation termis ist mit in 
die Untersuchung einbezogen) einer pflanzen­
geographischen Untersuchung zu unterziehen. 
Diese drei Arten stammen aus dem altweltlichen 
Genzentrum, das sich um das Mittelmeer aus­
breitet (20) Folgende Fragen stehen im Vorder­
grunde der Bearbeitung 

I W o kommen die Wildlupinen im Mittel­
meergebiet vor? 

2. Haben wir es im Heimatland der Medi­
terranlupinen mit ökologisch-lokal begrenzten 
Gebieten zu tun oder mit Streugebieten? 

3. Haben wir einheitliche Kolonien oder ge­
mischte? 

4. Kommen im Ursprungsraum nach irgend­
einer Richtung vorselektionierte Formen vor? 

Die Beantwortung dieser Fragen gibt uns ein 
genaues Bild der Verbreitung der einzelnen 
Wildarten im Mittelmeergebiet. Man erkennt 
die gesamte Konstitution der Wildlupine und 
klärt daraus alle die Möglichkeiten und Vor­
teile, die sie für pflanzenzüchterische Arbeiten 
bietet und deshalb so wertvoll macht. 

Unsere bisherigen theoretischen Untersu­
chungen über das Vorkommen von L. albus, L. 
luteus und L angustifolius im Mittelmeergebiet 
führten zu dem Schluß, daß für pflanzenökolo­
gische Arbeiten das Studium des Standorts und 
eine genaue induktive Analyse desselben von 
ausschlaggebender Bedeutung ist. Es hat sich 
ergeben, daß die Konstitution der Lupine saure 
Böden verlangt, wie sie durch Verwitterung von 
Grundgebirge, d. h. von Granit, Gneis und 
kristallinen Schiefem (Glimmerschiefer, Phyllit), 
oder durch Verwitterung saurer vulkanischer 
Laven entstehen, Die Arbeiten zahlreicher an­
derer Forscher — wir erinnern nur an v S E E L -
HORST, PFEIFFER, B L A N K , E H R E N B E R G , R E I N K E 

a. — und die Arbeiten, die am hiesigen In­
stitut von H A C K B A R T H , M E Y L E und v. S E N G ­
BUSCH durchgeführt wurden, haben gezeigt, daß 
die Lupine eine kalkfhehende Pflanze ist. Da 
aber in den Heimatgebieten der drei unter­
suchten Arten, in den Mittelmeerländem, im 
wesentlichen alkahsche Böden (Kalkgebiete) 

vorkommen, war es nicht sogleich verständlich, 
daß gerade diese Länder als die Ursprungs­
gebiete von L, albus, luteus und angustifolius 
anzusehen sind. Es mußte daher angenommen 
werden, daß die Mediterranlupinen als Kultur­
pflanzen entweder ihren Wildcharakter völlig 
geändert haben oder aber die Wildformen 
innerhalb der alkahschen Böden des Mittel­
meerraumes auf ganz bestimmte kleinere, der 
sauren Lupinenkonstitution zusagende Gebiete 
beschränkt sind. Unsere Nachforschungen haben 
den letzteren Schluß in vollem Maße bestätigt. 
Als die Träger der Wildlupinen-Standorte im 
Mittelmeerraum haben sich die Verwitterungs­
böden der kristallinen Grundgebirgsstöcke, die 
vereinzelt in diesen Ländern vorkommen, er­
geben. 

Die Widerstandsfähigkeit der Gesteine des 
Grundgebirges ist außerordentlich verschieden. 
Manche Granite z. B. zerfallen sehr leicht, 
manche wiederum sind ungemein hart und 
trotzen der Verwitterung in hohem Maße. Ähn­
lich liegen die Verhältnisse bei Gneis und kristal­
linen Schiefern. Unter der strahlenden Sonne 
der südlichen Mittelmeerländer ist die Verwitte­
rung sehr kräftig und um so stärker, je geringer 
die gesamte Pflanzendecke ist. (Jährhche Dauer 
des Sonnenscheins im größten Teil des Mittel­
meergebietes 2500 Std. — in Deutschland da­
gegen nur etwa 1500 Std,) Auf diesen sauren 
Verwitterungsböden finden die drei genannten 
Lupinenarten ihren natürhchen Standort, 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß es 
im wesentlichen auf den Kalkgehalt des Bodens 
ankommt, ob auf ihm Lupinen vorkommen oder 
nicht Um einen raschen Überblick über die 
Zusammensetzung der Böden zu bekommen, 
müßten bei einer Sammelreise an Ort und Stelle 
Prüfungen mit Salzsäure durchgeführt werden. 
Diese ganz einfache Methode würde es ermög­
lichen, im Groben kalkige Böden von nicht kalk­
haltigen zu trennen, was für die Beurteilung, 
ob der betreffende Boden als Lupinenträger in 
Frage kommt, genügen würde, -Messungen 
allein genügen für die Aufstellung eines Gesamt­
bildes der regionalen Verteilung der Wlldlupinen-
Standorte nicht, da diese W^erte nicht den wah­
ren Kalkgehalt, auf den es einzig und allein 
ankommt, geben. 

Wir betrachten nun die einzelnen, für Wild­
lupinenstandorte in Frage kommenden Länder 
unter dem Gesichtspunkt der Beziehung des 
Standorts zum geologischen Bau des Unter­
grundes^ Wir beginnen mit der 

^ Wir verw eisen besonders auf die neuen geolo­
gischen Karten der Iberischen Halbinsel und Ita-
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Iberischen Halbinsel. 
Das Grundgebirge (Granit, Gneis und kristal­

line Schiefer) ist auf der Iberischen Halbinsel im 
wesentlichen beschränkt auf den Westteil, ins­
besondere die Landschaft GaHzien im Nord­
westen und den nördlichen Teil von Portugal 
(um Braga, Braganza, Villa-Real, Viceu und 
Guarda), sowie die kristallinen Horste der Sierra 
de Estrella, der Sierra de Gredos, der Sierra de 
Gata und der Sierra de Guadarrama, die das 
kastilische Scheidegebirge zusammensetzen 

Lupinen sind an das Grundgebirge gebunden. 
Besonders deutlich zeigt sich dieses Gebunden­
sein an das kristaUine Gebirge in der Umgebung 
der spanischen Stadt Badajoz am Guadiana in 
der Nähe der portugiesischen Grenze. Die ganze 
Umgebung dieser Stadt ist aufgebaut aus silu­
rischen, cambrischen, tertiären und diluvialen 
Schichten (alle sehr kalkhaltig). Kein Wild­
lupinenstandort konnte bisher auf diesen 
Schichten nachgewiesen werden. Daneben tritt 
aber eine größere Zahl von Nordwest nach Süd-

FRANKREICH 

Karte i . Das Vorkommen von Wildlupinen {Lupinus albus, L. luteus und L. angustifolius) auf dem Grundgebirge der Iberischen Halbinsel. 

(Karte i ) . Weitere Vorkommen finden sich in 
geringem Umfange in den Pyrenäen im Norden, 
während in dem andalusischen Gebirge im 
Süden und besonders in der Sierra Nevada de 
Granada wieder größere Grundgebirgsstöcke 
zutage treten. Außer diesen Gebieten ist das 
Grundgebirge der Berge von Toledo und der 
Sierra de Guadelupe zwischen dem Tajo- und 
Guadianatal Träger von Wildlupinen. Im öst­
lichen Teil ist die iberische Scholle (spanische 
Meseta) von jüngeren, in der Hauptsache kal­
kigen Schichten (besonders kretazische, tertiäre 
und diluviale Ablagerungen) überdeckt. Dieser 
ganze Ostteil scheidet infolge seines Kalkgehaltes 
als Träger für Wildlupinen von vornherein aus. 
Alle unsere bisher gefundenen Standorte für 
liens, die uns für unsere Untersuchungen wertvolle 
Dienste geleistet haben (24, 25). 

ost streichender Bergrücken auf, die aus Grund­
gebirge, insbesondere Granit bestehen. Diese 
Bergrücken sind zum geringeren Teile bedeckt 
mit Wäldern von Stein- und Korkeichen, wäh­
rend zum weitaus größten Teil Gebüsch und 
Matten, zwischen denen sich Wildlupinen in an­
sehnlicher Menge finden, vorherrschen. Ganz 
isoliert liegende Granitstöcke finden sich auf 
portugiesischem Gebiet westlich von Lissabon, 
sowie im Süden Portugals in der Landschaft 
Algarve. Beide Vorkommen sind besonders 
wichtig — in dem erstgenannten Gebiet sind 
Lupinenstandorte bereits bekannt — da durch 
die isolierte Lage sich vielleicht ganz bestimmte 
Typen, endemische Rassen gebildet haben. 

Bei den Wildlupinen der Iberischen Halbinsel 
handelt es sich insbesondere um L. Intens und 
L. angustifolius. 
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Italien. 
Im Gegensatz zur Iberischen Halbinsel, wo 

das Grundgebirge beinahe den gesamten Westen 
einnimmt, beschränkt sich in Italien das Vor­
kommen von Granit, Gneis und kristallinen 
Schiefern auf einzelne, nahe beieinanderliegende 
Stöcke im Süden der Halbinsel, in Kalabrien 
(Karte 2). Das Verbreitungsgebiet der Lupinen­
wildformen ist in Itahen daher sehr viel 
kleiner als in Spanien und Portugal, aber 
gerade auch deshalb von besonderer Be­
deutung. Die Halbinsel Kalabrien muß 
einer eingehenden Untersuchung unter­
zogen werden. Die Küsten sind wohl et­
was schwer zugänglich und auch die Wege 
im Innern sind der Gebirgsnatur und A b ­
geschiedenheit des Landes entsprechend 
noch sehr wenig entwickelt. Doch müssen 
diese Schwierigkeiten überwunden werden, 
um zum Ziele zu gelangen. Als Ausgangs­
punkte der Erforschung Kalabriens wird 
man am besten Rcggio di Calabria, Citta-
nova, Rossano, Cosenza, Catanzaro und 
Tropea wählen. Das ganze übrige Itahen 
kommt mit Ausnahme der Vulkangebiete, 
die später behandelt werden, für Wild­
lupinenstandorte nicht in Betracht, da 
hier zumeist Kalkformationen vorherr­
schen. So z. B. besteht das junge Falten­
gebirge des Apennin in der Hauptsache 
aus jung-mesozoischen (Jura, Kreide) und 
tertiären, insbesondere eozänen Kalkgesteinen, 
dem sich nach Südosten die Kalktafel von Apu-
lien mit den Kalkbergen der Halbinsel des Monte 
Gargano anschließt. Erst jenseits Castrovillari 
taucht in Kalabrien das 
Grundgebirge in gewaltigen 
Stöcken, wie der Sila im 
Norden und des Serra-Aspro-
monte-Massivs im Süden auf. 
Das Grundgebirge Kalabriens 
ist weder einheitlicher Natur, 
noch zusammenhängend (Karte 2). Im Nor­
den besteht es im wesentlichen aus Granit, 
Gneis und kristallinen Schiefern. Durch die 
Ebene von Catanzaro (Kulturbau von L. albus) 
wird ein großes Granitmassiv (Serragebiet) ab­
getrennt, dem sich bis zur Straße von Messina, 
durch die kleine Ebene von Citanova getrennt, 
das Gneisgebirge des Aspromonte anschließt. 

Auf der Landbrücke, die sich südlich des 
Golfes von Eufemia ins Tyrrhenische ]\Ieer vor­
streckt. Hegt in der Umgebung von Tropea noch 
ein größeres Granitmassiv. 

Wildlupinenstandorte, insbesondere von luteus 
und angustifolius, sind in Kalabrien bekannt aus 

dem Gneisgebirge des Aspromonte bei Reggio 
di Calabria, sowie dem Sillagebiet bei Rossano 
und Cosenza (Abb. i ) . Damit aber die Wild­
formen der Züchtung im großen nutzbar ge­
macht werden können, muß ganz Kalabrien 
systematisch untersucht und durchforscht 
werden. 

Von besonderer Bedeutung im Landschafts-

Consica 

<^Vullcangebiek 
I.ßozzo^ ̂  

Karte 2. Das Vorkoinmen von WikUupinen {Lupinus albus, L. luteus und 
L. angui>tifolius) auf <len (irundgcbirgsstöcken und den Vulkanböden von 

Italien, Sizilien, Sardinien und Korsika. 

bilde Süditahens ist das Vulkangebiet des Vesuv 
um Neapel. Auch floristisch ist dieses Gebiet 
eingehend untersucht. Für unsere Zwecke ergab 
sich die sehr interessante Tatsache, daß die 

MhCapcayef/e Messina Straße yon Messina 

Grundgebirge : tertiäre und quartäre Schichten o Lupinen-Standorte 

Abb. I, Das N'orkoninu'n von Wildlupinen auf dem Grunda:ebir^e bei Messina. 

Standorte von Wildlupinen — es handelt sich 
hier ausschließlich um L. angustifolius — an die 
Verwitterungsböden der sauren Laven gebunden 
sind. Standorte von L. angustifolius konnten ge­
funden werden am Lavastrom von Boscotrecase 
sowie von Torre del Greco. 

Die Vulkaninsel Ischia vor dem Golf von 
Neapel trägt Standorte von L. luteus, die Vulkan­
böden von Capri L. angustifolius. 

Nicht entscheiden können wir die Frage, ob 
die vulkanischen Gebiete um R o m (Albanerge­
birge), Viterbo und Orvieto Träger von Wildlupi­
nenstandorten sind. Nur durch Untersuchung an 
Ort und Stelle könnte diese Frage geklärt werden. 
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Wir verlassen nun das Festland und wenden wir vom Pantelleria sowohl L. Intens als a u c h l . 
uns Sizihen zu. angustifolius. 

Sizilien. Sardinien und Korsika. 
Dieselben Verhältnisse, wie wir sie bisher für 

Spanien und Itahen beschrieben haben, finden 
sich auch in Sizilien. Der Apennin, insbesondere 
der kalabrische Apennin, setzt sich jenseits der 
Straße von Messina in einem mächtigen Grund-
gebirgsstock, dem sogen. ,,peloritanischen Ge­
birge' ' fort, das nach Westen und Süden hin 
von Trias-, Jura-, Kreide- und Tertiärforma­
tionen bedeckt wird. Das Vorkommen von 
Wildlupinen bleibt beschränkt auf das pelori-
tanische Gebirge (Abb. 2). In Sizilien kommen 
alle drei Arten, insbesondere L. albus in Wild­
form vor. 

Wie der Vesuv in Süditalien beherrschend im 
Landschaftsbilde wirkt, so in noch viel größerem 
Maße das Vulkanmassiv des Ätna in Sizilien. 

Mfe.Pa/epanfo Lías 
Kall(sfeíne 

Rossano 

Abb. 2. Das \'orkominen von Wildliipinen auf dem Grundgebirge bei Rossano di Calabria. 

{Größe etwa Harz.) Während die ganze Umge­
bung des Ätnamassivs frei von Lupinen ist, tritt 
sofort mit Beginn der sauren Lavafelder L. an-
gtistifolius und L. albus, nicht aber L. luteus auf. 
Außer dem Vulkangebirge des Ätna kommen in 
Sizilien vulkanische Böden noch um Militello-
Buccheri, sowie um Pacchino im äußersten Süd­
westen der Insel vor. Diese Gebiete müßten bei 
einer Sammelreise in die Untersuchung einbe­
zogen werden. 

Zwischen dem Ätnamassiv und dem Granit-
und Gneisgebirge westlich Messina tritt das 
Grundgebirge nördlich von Taormina nochmals 
zutage. Taormina selbst liegt an den Jura- und 
Tertiärsteilhängen, denen Alluvium vorgelagert 
ist. Etwas nördlich der Stadt beginnt das Granit­
gebirge, dem sich weiter nordwärts in großem 
Maße Gneis anschließt. Wildlupinen finden sich 
hier sowohl auf Granit (besonders bei Mandanici) 
als auch auf Gneis. Während in der alluvialen 
Ebene um die Stadt L. albus vorkommt (Kultur­
bau), tritt mit Beginn des Grundgebirges L. 
angustifolius und L. Intens im Florenbilde auf, 
letztere besonders im Gneisgebirge. 

Südlich Sizilien liegen Reste der ehemaligen 
Landbrücke nach Afrika: die Insel Pantelleria, 
aufgebaut aus vulkanischen Gesteinen, sowie die 
beiden Nicht-Vulkan-Inseln Malta und Gozzo. 
Während von den beiden letztgenannten Inseln 
Lupinenstandorte nicht bekannt sind, kennen 

Sardinien und Korsika bilden zusammen mit 
Kalabrien, dem peloritanischen Gebirge Siziliens 
und den toskanischen Inseln die Reste des alten 
tyrrhenischen Festlandes. Die beiden Insehi 
bestehen zum überwiegenden Teil aus Grund­
gebirge, hauptsächlich Granit. Während in 
Korsika das Grundgebirge auf der Westseite 
liegt, finden wir es in Sardinien auf der Ostseite 
(Karte 2). In Sardinien wird das Grundgebirge 
des Ostens durch die Ebene des Campidano ge­
trennt von einzelnen Grundgebirgsstöcken im 
Südwesten der Insel. Die Karte 2 zeigt ganz 
deutlich das Gebundensein der Wildlupinen­
standorte an das kristaUine Gebirge. Auf dem 
Monte Ossi z. B., westhch von Caghari, dessen 
ganze Umgebung aus silurischen und cambri­

schen Kalkschichten be­
steht und dessen Kuppe 
Granit trägt, konnten Lu­
pinen gefunden werden. 

Auf den toskanischen In­
seln, die teils aus Grundge­
birge (Elba, Monte Christo, 

Gigho), teils aus alpiner Trias (Giannutri), Ter­
tiär (Piannosa) und vulkanischen Gesteinen (Ca-
praja) aufgebaut sind, konnten Lupinenstand­
orte bis jetzt noch nicht nachgewiesen werden. 
Doch sind diese Inseln von besonderer Be­
deutung, da durch die IsoHertheit sich vielleicht 
endemische Rassen gebildet haben. 

Außerhalb der Grundgebirgsformationen 
konnte gelegentlich L. albus und ganz selten auch 
L. angustifolius als Wildform, insbesondere auf 
Tertiärböden gefunden werden, z. B. im Tal von 
San Martino bei Palermo auf Sizilien und am 
Kap Korso am Nordzipfel von Korsika. L. albus 
und L. angustifolitis sind gegen Kalk nicht so 
empfindlich wie L. Intens, die an saure Böden 
unbedingt gebunden ist. 

Auch für Südfrankreich sowie für die Länder 
des w^estlichen Teils von Nordafrika (Marokko 
und Algerien), wo die drei Arten teils wild, teils ver­
wildert vorkommen, konnten dieselben Verhält­
nisse für die Lupinenstandorte festgestellt werden. 

Was wir bisher von den Ländern des westlichen 
Mittelmeergebietes gesagt haben, gilt im gleichen 
]Maße auch von denen des Ostens, besonders vom 
Balkan, der Türkei usw. Auch hier fallen große 
Gebiete, die im wesentlichen aus Kalk bestehen, 
für unsere Untersuchungen aus, z. B. das ganze 
dinarisch-pontische Gebirge auf dem Balkan, 
sowie große Teile der Türkei und Palästinas. 
Standorte von Wildlupinen sind aber auch in 
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diesen Ländern bekannt und ebenfalls an saure 
Böden gebunden. So fand MERKENSCHLAGER 
L. luteus und L. angustifolius auf einem aus 
kristallinen Schiefern bestehenden Sattel zwi­
schen dem Taygetosgipfel und dem Vorberg 
von Mistra bei Sparta (Peloponnes — l o , S. 7). 
Auf alten Blocklavahalden der Insel NeaKaimeni 
bei Thera in Griechenland wurde L. angustifolius 
gefunden. Aus der Türkei und Palästina kennen 
wir Standorte von L. albus. 

Unter demselben Gesichtspunkt der Beziehung 
des Standortes zum geologischen Bau des Unter­
grundes, wie wir es bisher für das Ursprungs­
gebiet der Mediterranlupinen dargestellt haben, 
läßt sich auch das Verbreitungsgebiet dieser 
Arten über andere Länder und besonders über 
Deutschland verstehen. Doch sollen diese Ver­
hältnisse in einer in Kürze erscheinenden Arbeit 
dargelegt und behandelt werden. 

Auf Grund dieser Untersuchungen kann eine 
Sammelreise ganz planvoll durchgeführt werden. 
Ohne diese Voraussetzungen hätte unter Um­
ständen eine Reise vollkommen negativ ver­
laufen können, denn es hätte z. B. ganz Nord-
und Mittehtalien nach Wildlupinen völlig er­
folglos abgesucht werden können. Durch die 
Feststellung der Beziehungen der Wildlupinen­
standorte zum geologischen Bau des Unter­
grundes können wir nun eine Reise nach der 
geologischen Karte unternehmen und alle nicht 
in Betracht kommenden Gebiete von vornherein 
ausschalten. Da es gerade heute von den Ge­
bieten, die für eine Sammelreise in Frage 
kommen, neuere geologische Karten gibt, wird 
unsere Aufgabe ganz wesentlich erleichtert. 

In den neueren russischen Arbeiten (14, S. 210) 
wird als Heimatgebiet von Lupinus albus das 
Hochland von Abessinien angegeben. Bei un­
seren Untersuchungen sind uns keine Standorte 
von Lupinus albus aus diesem Genzentrum be­
kannt geworden. Jedoch müssen auch wir nach 
unseren Forschungen annehmen, daß die Heimat 
dieser Art mehr im östlichen und nicht im w^est-
lichen Mittelmeergebiet, vielleicht sogar in 
Abessinien zu suchen ist. Das Hochland von 
Abessinien ist aufgebaut aus vulkanischen Böden. 
Es besteht daher nach unseren Darlegungen sehr 
wohl die Möghchkeit, daß gerade diese Gebiete 
für Wildlupinenstandorte in Betracht kommen. 
Diese Frage soll durch eingehendes Studium der 
das Rote Meer umgebenden Länder und ins­
besondere Abessiniens weiterhin geklärt werden. 

Bedeutung der Wildformen für die Züchtung. 
Die züchterische Bearbeitung der meisten 

Kulturpflanzen ist schon sehr alt. Im Laufe der 

Jahre und Jahrzehnte sind durch züchterische 
Maßnahmen eine ganze Reihe von Verbesse­
rungen erzielt worden, die von ungeheurem 
Werte für die Volkswirtschaft sind. AUmähhch 
kamen diese Arbeiten an den Kulturpflanzen 
jedoch zu einem gewissen Stillstand. 

Die Untersuchungen des riesigen ^Materials der 
zahlreichen Sammel- und Forschungsreisen des 
russischen Botanikers V A V I L O V und seiner Mit­
arbeiter haben der Züchtung neue W^ege ge­
wiesen. Sie haben gezeigt, daß neben den Kultur­
pflanzen den ihnen verwandten Primitiv- und 
Wildformen erhöhte Aufmerksamkeit zu schen­
ken ist und daß manches, bisher erfolglos 
bearbeitete Problem durch Zuhilfenahme der 
Wildformen gelöst werden kann. ]\Iit dieser 
Erkenntnis steigt die Bedeutung der Wildformen 
für die gesamte Züchtung. 

Die Lupinen wurden früher nur in geringem 
Umfange züchterisch bearbeitet. Der Grund 
hierfür lag darin, daß die Lupinen trotz ihres 
hohen Eiweißgehaltes als Futterpflanzen nicht 
sehr von Bedeutung waren, da sie Bitterstoffe 
enthalten, die sie für diese Zwecke unbrauchbar 
machten. Mit der Züchtung bitterstoffreier 
Lupinen setzte ein neuer Aufschwung der Bear­
beitung dieser heute so wichtigen Kulturpflanze 
ein. Die Lösung der übrigen züchterischen Pro­
bleme erfordert auch bei den Lupinen ein Zurück­
greifen auf die Genzentren und damit auf die 
Ursprungsformen, die in besonderem Maße in 
den Züchtungsbetrieb eingeschaltet werden 
müssen. 

In der Lupinenzüchtung nimmt nach der 
Schaffung der Süßlupine die Züchtung nicht-
platzender Typen von Lupinns luteus und Lu­
pinus angustifolius die erste Stelle ein. Die 
Ernteverluste, die jährlich durch das Platzen 
der Hülsen im Reifestadium bei trockenem 
Wetter entstehen, sind sehr groß und können in 
extremen Jahren 50 und mehr ausmachen. 
Das Auffinden von Formen mit nichtplatzenden 
Hülsen mit Hilfe der natürlichen Auslese ist bis­
her im wesentHchen erfolglos verlaufen (16). 
Unter den Wildformen können eventuell nicht-
platzende Typen von Lupinus luteus und Lupi­
nus angustifolius gefunden w^erden, denn da­
durch, daß die Wildlupinenstandorte auf ganz 
bestimmte Gebiete, die aus Grundgebirge bzw. 
sauren Vulkanerden sich aufbauen, beschränkt 
sind, ergibt sich, daß sich besondere Formen, 
endemische Rassen gebildet haben, die sich 
grundsätzlich von den Xormaltypen unter­
scheiden. Das von uns untersuchte Herbar­
material zahlreicher botanischer Institute be­
rechtigt uns zu dem Schluß, daß wir die ge-
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wünschten Typen unter den Wildformen auf­
finden werden. Die Kosten einer Sammelreise 
würden durch die Möglichkeit der Schaffung 
nichtplatzender Lupinen reichlich entschädigt 
werden. 

Zu dieser so wichtigen Aufgabe der Züchtung 
nichtplatzender Formen von L. hcteus und L. 
angustifolius kommen weitere, nicht minder be­
deutungsvolle hinzu. Die züchterische Bearbei­
tung von L. luteus und L. angustifolius erfordert 
noch die Schaffung eiweiß- und ölreicher sowie 
frühreifer, massenwüchsiger Typen. Bisher wur­
den beide Arten in der Hauptsache nur für 
Gründüngungszwecke angebaut. Der Gehalt an 
Bitterstoffen machte sie als Futterpflanzen un­
brauchbar. Nachdem es aber gelungen ist, 
bitterstofffreie Formen (Süßlupinen) zu züchten, 
rückt das Problem der Steigerung des Eiweiß-
und ölgehaltes mehr und mehr in den Vorder­
grund. Tabelle i zeigt den ölgehalt von L. 
luteus, L. angustifolius und L. albus sowie dessen 
Variationsbreite innerhalb dieser drei Arten: 

T a b e l l e i^. 

Art Ölgehalt 
in ?ó 

Variationsbreite 
in % 

L. luteus 4>4 3,2—12,0 
L. angustifolius 6,2 3 , o - 8,4 
L. albus 6,1 4^7—15>7 

^ 14, S. 207. 

Es besteht auch hier die Möglichkeit, daß wir 
unter den Wildformen im Mittelmeergebiet 
Formen auffinden werden, die bereits in einer 
dieser Richtungen vorselektioniert sind. Ob aber 
z. B. irgendwelche Zusammenhänge bestehen 
zwischen dem ölgehalt der einzelnen Arten und 
den khmatischen Faktoren bzw. dem Standort, 
läßt sich heute noch nicht entscheiden. Die 
russischen Arbeiten aus der VAVILOV-Schule 
haben mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß es un­
bedingt notwendig ist, die Lupinen im Heimat­
gebiet auf die verschiedenen Eigenschaften hin 
zu studieren und möglichst viele Herkünfte zu 
sammeln und zu untersuchen. Die Russen be­
sitzen bereits einige Lupinensorten [L. mutabilis 
mit 2 1 % ö l ) mit einem ölgehalt, der uns als das 
Ziel der Züchtung vorschwebt. 

Bei L. albus kommen die folgenden Zuchtziele 
in Betracht: Alkaloidfreiheit, Frühreife sowie 
Eiweiß-, ö l - und Faserreichtum. Besonders 
wichtig ist L. albus als öUiefernde Pflanze. Sie 
hat den großen Vorzug, bereits platzfeste Hülsen 
und weichschalige Körner zu besitzen. Das 
Schwergewicht der a/&z^5-Züchtung liegt heute 
in der Erhöhung des Eiweiß- und Ölgehaltes. 

L. albus ist in fast allen Ländern Süd- und 
Mitteleuropas in Kultur. In Südeuropa, im ge­
samten Bereich des Mittelmeerklimas (von 
Spanien über Italien, Ägypten, Palästina, nach 
den Ländern des Südkaukasus) mit seinen 
trockenen Sommern und feuchten milden Win­
tern wird L. albus sowohl im Sommer als auch 
im Winter angebaut. Der Sommeranbau ist für 
eine Untersuchung deshalb besonders wichtig, 
weil im Laufe dieser Jahreszeit, also in der 
Hauptwachstumszeit der Pflanzen, die gering­
sten Niederschläge fallen. Für die züchterischen 
Arbeiten ist dies von Bedeutung, da aus diesen 
Sorten evtl. Formen mit hoher Dürrefestigkeit 
selektioniert werden können. Der Winteranbau 
kommt insbesondere in Betracht für die Auslese 
von Formen, die an feuchtes Klima mit niedrigen 
Temperaturen angepaßt sind. Überhaupt spielt 
die Untersuchung der Wildformen von L. albii^ 
sowie der im Heimatgebiet in Kultur genomme­
nen Pflanzen, die in einem langen Entwicklungs­
gang aus den ersteren hervorgegangen sind, eine 
große Rolle. 

Zusammenfassimg. 
Die Heimatgebiete von Lupinus albus, Lup. 

luteus und Lup. angustifolius liegen in dem alt­
weltlichen Genzentrum, das sich um das Mittel­
meer ausbreitet. Es bleibt noch die Frage offen, 
ob die Heimat von Lup. albus in Abessinien zu 
suchen ist. 

Die Grundlage unserer pflanzengeographischen 
Untersuchungen an Lupinen bildet die Kennt­
nis des geologischen Baues der Heimatländer. 
Die Konstitution der Lupine verlangt saure 
Böden, wie sie durch Verwitterung von Grund­
gebirge (Granit, Gneis und kristalline Schiefer) 
oder saurer vulkanischer Laven entstehen. Als 
Träger der Wildlupinenstandorte kommen im 
Mittelmeerraum die Grundgebirgsstöcke sowie 
die Vulkanlandschaften in Betracht. Diese Zu­
sammenhänge zwischen geologischer Formation 
und Standort der Wildformen der Lupinen 
werden eingehender für die Iberische Halbinsel, 
für Italien sowie die Inseln des westlichen Mittel­
meeres dargelegt. Sowohl in Spanien und Por­
tugal als auch in Italien und den Inseln ist 
das Vorkommen der drei Lupinenarten in geo­
logischer Hinsicht gebunden an die Reste uralter 
Rumpfmassen, der Iberischen Scholle, umfassend 
die Pyrenäen- halbinsel und die Tyrrhenische 
Scholle mit Kalabrien, dem Peloritanischen 
Gebirge Sizihens, Sardinien, Korsika und den 
Toskanischen Inseln. 

Die isolierte Lage der Grundgebirgsstöcke läßt 
den Schluß zu, daß man unter den Wildformen 
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Iberische Halbinsel Italien Inseln Andere Länder 

Antequera 
Coina 
Coimbra 
Conimbrae 
Sierra de Cártama 
Algeciras 
Granada 
Malaga 
Puerto Real 
Sevilla 
Provinz Galicien 
Badajoz 
Sierra de Gredos 
Berge von Toledo 
Berge von Guadelupe 

Cadaques 
San Roque 
Odivellas 
Cordoba 
Bei :Madrid 
Palmones 
Coimbra 
La Coruna 
Provinz Gaditana 
Algeciras 
Puerto Real 
Sierra del Elvira 
Provinz Galicien 
Badajoz 
^Malaga 
Sierra de Gredos 
Berge von Toledo 
Berge von Guadelupe 

Reggio di Calabria 
Rossano 
Cosenza 

I . Lupinus Intens: 
Corte (Korsika) 
Messina (Sizilien) 
Palha (Sizihen) 
Paghara (Sizihen) 
Taormina (Sizilien) 
Auf dem Grundgebirge von Sar­

dinien und Korsika 
I. Ischia 
T. Pantelleria 
Ficuzza (Sizilien) 

2. 
Reggio di Calabria 
Rossano 
Cosenza 
Vesuvgebiet 
Boscoreale 
IVIisilmeri 
I^escara 
Etruria 
Migliarino 
Cap Miseno 

Algeciras ' Reggio di Calabria 
Rossano 

I Cosenza 
^'erona 
Bosco ]\Iantico 
Castoza 
Treviso 
elevano 
Pola 
Vesuv ? ! 
Bussolengo 
I^ola ; 

ganz bestimmte Typen, endemische Rassen 
findet, die sich von den Xormalpflanzen grund-
sätzhch unterscheiden und die für die Züchtung 
besonders wertvoll wären. Auf die Bedeutung 
der ^littelmeerinseln in dieser Richtung wird 
hingewiesen. 

Außerhalb der Grundgebirgsformationen so­
wie der Vulkangebiete konnte nur gelegenthch 

Liipimts angustifolius: 
Sinay (Sardinien) 
Grundgebirge von Sardinien und 
Korsika 
:Mte Ossi (Sardinien) 
Peloritanisches Gebirge bei ]Mes-

sina 
Catania (Sizihen) 
Taormina (Sizilien) 
Ätnagebiet 
Sierra di Scopamene (Korsika) 
Cap Corso (Korsika) 
Bastia (Korsika) 
Ajaccio (Korsika) 
I. Capri 
I. Pantelleria 
I. Xea Kaimeni 
Stromboli 
Cap Maleca (Creta) 

I Ca Canèe (Creta) 
' I. Santorin 
' I. Karpathos 

Zykladen 

3. Lupinus albus: 
Peloritanisches Gebirge bei ]\res-

sina 
Grundgebirge von Sardinien und 

Korsika 
Ätnagebiet 
:\Iarsala (Sizihen) 
Palermo (Sizilien) 
Cap Corso (Korsika) 

Bei Sparta (Peloponnes) 
Salmona 

Sparta (Peloponnes) 
Thessalien 
Griechenland 
Thrazien 
Mazedonien 
Salmona 
Konstantinopcl 
Ägypten 
Kleinasien 
l^alästina 
Algier 
^Marokko 
Südfrankreich 

Skutari 
^lazedonien 
Thrazien 
]\Iittelgriechenland 

L. albus und ganz selten auch L. angustifolius als 
Wildform, insbesondere auf Tertiärböden, ge­
funden werden. 

Die Ergebnisse dieser L'ntersuchung werden 
für eine Sammel- und Forschungsreise nach den 
]\Iittelmeerländern ausgewertet. 

Das Vorkommen der Lupinenwildformen im 
^littelmeergebiet ist lokal begrenzt, denn die 

S t a n d o r t e v o n W i l d l u p i n e n i m M i t t e l m e e r g e b i e t . 
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Standorte der einzelnen Arten sind gesteins­
bedingt. Die Lupinenarten treten nicht ver­
einzelt und für sich auf, sondern meist zusammen. 
Auf sauren, vulkanischen Böden ist wohl eine 
Artumgrenzung festzustellen. Je saurer die 
Böden, desto mehr tritt L. lutetts auf. L. alhits 
und L. angicstifoliiis dagegen vertragen mehr die 
schwach sauren, ja sogar neutralen Böden. 

Die Bedeutung der Wildformen für die Pflan­
zenzüchtung wird hervorgehoben. Bei L. luteus 
und L, angustifolius handelt es sich insbesondere 
um die Schaffung nichtplatzender, eiweiß- und 
ölreicher sowie frühreifer Typen. Bei albus 
kommt neben der Züchtung auf Alkaloidfreiheit 
Frühreife, Eiweiß- und ö l - und Faserreichtum 
in Betracht. Hauptaufgabe der gesamten 
Lupinenzüchtung wird es sein, alkaloidfreie, 
hoch eiweiß- und ölhaltige Formen zu schaffen. 
Auf die Wichtigkeit, die die Wildformen für 
diese Arbeiten haben werden, wird hingewiesen. 

Alle unsere bisherigen Studien waren rein 
theoretisch-literarischer Art. Für unsere wei­
teren züchterischen Arbeiten an Lupinen wird 
eine Sammel- und Forschungsreise nach den 
Mittelmeerländern eine unumgängliche Not­
wendigkeit. In anderen Staaten, insbesondere 
in Rußland durch die Forschungsreisen von 
V A V I L O V , sind in dieser Hinsicht schon bedeu­
tende Fortschiltte für die Pflanzenzucht gemacht 
worden. Auch für uns werden diese Sammel­
reisen und damit eigene Beobachtung im Ge­
lände unerläßlich. Unsere Untersuchungen 
bilden die Grundlage der nun beginnenden 
Sammeltätigkeit. 

A m Schlüsse unserer Ausführungen sei den 
zahlreichen in- und ausländischen Biologen und 
Geographen, die uns durch Überlassung von 
Herbarmaterial sowie durch Angabe von Lu­
pinenstandorten und Literatur in unserer Arbeit 
wesentlich unterstützt haben, herzlicher Dank 
gesagt. 
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